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Eine große Rede 
in ·zwei Teilen 
Dem „Doppelgesicht" der Religionen 
als Friedensstifter und globaler Un­
ruhefaktor widmete Karl-Josef Ku­
schel, Professor für Theologie der 
Kultur und des interreligiösen Dia­
logs an der Uni Tübingen, am JB. Ju­
li seine Eröffnungsrede bei der „Ou­
verture spirituelle" der Salzburger 
Festspiele. Der erste Teil der begeistert 

1 aufgenommenen Rede - zusammen­
gefasst von FURCHE-Herausgeber .

Heinz Nußbaumer - war in der letzt­
wöchigen Ausgabe· zu lesen (S. 10). 
Im zweiten, ebenfalls von Nußbaumer 
komprimierten Teil geht es um fünf 
konkrete Impulse einer Strategie ge­
gen den Missbrauch der Religionen 
für Gewalt. (Infos zum Nachlesen der ·
gesamten Rede siehe @) 

---· ____ J 

Von Karl-Josef Kuschel M anche von uns empfehlen 
• eine klare Absage an Reli­

gion: sie verführe und spal­
te die Menschen; mache sie
unfähig, in einer immer

koll).plexer werdenden Weltgesellschaft zu 
leben und die Menschenrechte wie auch 
die Teilhabe Anderer, auch Andersgläubi­
ger, zu akzeptieren. Ich denke an John Len­
nons Lied „Imagine", in dem er von einer 
Welt ohne Himmel, ohne Hölle, ohne Reli­
gionen und Staaten träumt, für die es sich 
zq töten und zu sterben lohnen würde. Ei­
ne. Herausforderung für alle, denen Religi­
on etwas Kostbares geworden ist! 

Aber ist Religionslosigkeit schon eine 
Garantie für Friedfertigkeit? In vielen Fäl­
len ja. Doch es gibt auch eine monströse Ge­
waltgeschichte der Verachtung und Gewalt 
gegen Religion. Und: Religiöse Energien 
sind einfach eine Tatsache; sind - um mit 
Sigmund Freud zu reden - ,eine der ältesten, 
stärksten und dringendsten Triebkräfte der 
menschlichen Kultur'. So ist es nach meiner 
Überzeugung ein Trugschluss zu meinen, 
durch noch mehr Laizismus und Säkularis­
mus ließen sich die Probleme der Mensch­
heit lösen. Ic.h meine, das 
wird nicht ohne die Re­
ligionen gehen, schon 
gar nicht gegen sie. Klü­
ger sind nach meiner Er­
fahrung Strategien zur 
Selbstreinigung und in­
neren Erneuerung der 
traditionellen Religio-
nen. 

Andere bestrei-
ten, dass es bei den Ge­
walt-Exzessen im Kern 
überhaupt um „Religion" 
gehe. ,.Religion" sei nur 
ein Tarnmantel, auch ein 
Megaphon für angestaute Probleme. Daran 
dürfte vieles richtig sein: Junge Menschen 
kommen nicht als Extremisten unterschied­
licher religiöser Färbung auf die Welt, sie 
werden dazu gemacht - nicht nur durch Ver­
führer, auch durch ihre Lebensbedingun­
gen. Kurzum: Weder die Überwindung noch 
eine Relativierung der Religionen scheint 
mir die richtige Antwort zu sein. Die Grund­
frage lautet: Wie verhindert man als glau­
bender Mensch den Missbrauch von Religi­
on zu Unfrieden und Gewalt? Ich skizziere 
fünf Momente einer Gegenstrategie: 

1. Freilegen der Kernbotschaft

.Die Grundwerte müssen nicht neu erfun­
den werden, sie bilden oft seit Jahrtausen­
den das Fundament für Glauben und Leben, 
Denken und Handeln von hunderten Millio­
nen Menschen aufunserem Globus. Was ist 
die Kernbotschaft aller Religionen? Ich ris­
kiere eine Formulierung: Wer als Mensch 
dem „Göttlichen", dem „Heiligen", dem 

„Absoluten" die Ehre gibt, weiß zugleich um 
das Maß des Menschlichen. Jenseits von 
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Wie könnte verhindert werden, dass Religionen für Gewalt missbraucht werden? Zweiter Teil der 
vielbeachteten Rede des Tübinger Theologen Karl-Josef Kuschel bei der Salzburger „Ouverture spirituelle".· 

Fünf Impulse gegen 
den Missbrauch Gottes 

verblendeter Selbstüberschätzung und ge­
wissenlosem Größenwahn steht die Ver­
antwortung vor Gott und die Rücksicht auf 
die Mitmenschen. Die großen Religionen 
kennen dafür Schlüsselworte: Menschlich­
keit, Freiwerden von Vergänglichem, Acpt­
. samkeit, Mäßigung, Mitgefühl, Festhalten 
an der Wahrheit, Schonung alles Lebendi-

gen, Schöpfungsverant­
wortung. Es sind Gegen­
worte, um des inneren 
Gleichgewichts willen. 

2. Interreligiös lernen

Religionen sind Fakto­
ren der Politik - auch im 
Zeitalter nie gekannter 
Globalisierung. Jetzt gilt 
es, Konsequenzen dar­
aus zu ziehen. Dringen­
der denn je braucht es 
auf allen Seiten wechsel­
seitige Grundkenntnis-
se über die Weltreligio­

nen, ob man persönlich .gläubig" ist oder 
nicht; es braucht Erziehung zur Dialogfä­
higkeit und zum besseren Verstehen. Das 
muss in den Bildungseinrichtungen einge­
übt werden. Noch aber haben wir vielfach 
eine doppelte Verweigerung. In säkula­
ren Milieus lebt eine „gespaltene Globali­
sierung": hier die global verflochtene Ex­
port-Wirtschaft, dort die kulturelle und 
religiöse Abschottung. Und in religiösen 
Milieus denkt man vielfach nicht daran, 
über Bildungsprogramme das jeweilige 
Wissen voneinander - auch über das Ge­
meinsame - zu verbreiten. 

3. Arbeit an eigenen Heiligen Schriften

Man kann Verführer und Ideologen
nicht daran hindern, sich „ihr" Christen­
tum, Judentum oder ihren Islam zurecht­
zuzimmern. Wohl aber kann man ihr 
Fabrikat entzaubern und ihre Monopoli­
sierung brechen. Wodurch? Indem Autori­
täten in diesen Religionen aufstehen und 
sich öffentlich äußern: Diese Form von „Re­
ligion" fördere nicht das Werk Gottes, son-

dern das des Teufels. Immer schon hat es 
in der Geschichte der Religionen ein Rin­
gen um die richtige Auslegung gegeben, 
immer hat es aber auch prophetische Pro­
teste gegen Hass, Gewalt, Mord und Terror 
im Namen Gottes gegeben - auf der Grund­
lage der Kernbotschaft. Ich erinnere an 
das Wort von Papst Franziskus am Welt­
friedenstag 2016: ,.Keine Religion ist ter­
roristisch. Die Gewalt ist eine Schändung 
des Namens Gottes. Werden wir nie ·müde 
zu wiederholen, dass der Name Gottes die 

" Junge Menschen kommen nicht als reli­
giöse Extremisten auf die Welt, sie werden 
dazu gemacht -: nicht nur durch Verführer, 

auch durch ihre Leben$bedingungen. " 

Gewalt nie rechtfertigen kann. Allein der 
Friede ist heilig. Nur der Friede ist heilig, 
nicht der Krieg!" 

Wir brauchen eine interreligiös ausgerich­
tete Friedenspädagogik, die schonungslos 
auch die anthropologischen Grundfragen 
nach unserem Potential von Feindbildpro­
duktion aufnimmt. Die entscheidenden Fra­
gen heißen: Sind Gewaltminimierung und 
Friedensfähigkeit erlernbar? Sind Men­
schen zum Frieden erziehbar? Wenn ja, wie? 
Und welche Rolle kommt den Religionen zu? 
Sie können ja die Menschen in ihrem Tiefen­
dimensionen ansprechen, ihr Herz und Ge­
wissen erreichen. 

4. Gemeinsam Sakralgebäude bauen

Unsere Welt braucht dringender denn je
Orte des Friedens. Orte, an denen wir ler­
nen, in unserem "einen Welthaus" zu le­
ben und gemeinsam neue zukunftsweisen­
de Sakralgebäude zu planen, zu bauen und 
mit Leben zu füllen. Um so allen Gräuel­
taten, die unter Berufung auf Religionen 
begangen werden, Modelle eines friedvol­
len Miteinanders entgegenzusetzen. Häu­
ser des Gebets, der interdisziplinären 
Lehre und der Begegnung von Menschen 
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unterschiedlicher Religionen. Häuser auch 
für die, die den Religionen fern stehen. 

Ungezählte Gläubige beteiligen sich 
schon heute an interreligiösen Lernpro­
grammen, an Kooperationsprojekten bis 
hin zu wechselseitiger Gastfreundschaft 
und regelmäßigen Friedensgebeten. ·Papst 
Franziskus und der Groß-Imam der AI-Az­
har Universität zu Kairo, Ahmed Al-Tay­
yeb, haben während der Papstreise in die 
Golf-Emirate 2019 das Dokument über die 

.Brüderlichkeit der Menschen" veröffent­
licht. Hoffen wir, dass es nicht .schubladi­
siert", sondern an Universitäten und Schu­
len, in Kirchen und Moscheen propagiert
wird. 

· 

5. Spirituelle Dimension einbeziehen

So wichtig Projekte und Institutionen
sind, sie bleiben nur dann keine flüchti­
gen Erscheinungen, wenn das Engage­
ment auch spirituell verankert ist. Wer sich 
für eine Verständigung zwischen den Re­
ligionen einsetzt, wird früher oder später 
mit der Frage konfrontiert: Wie durchhal­
ten, wenn nian erkennt, wie anstrengend 
die Arbeit ist, wie klein oft der Erfolg, ja 
wie vergeblich die Mühe? Der spirituellen 
Dimension kommt deshalb eine besonde­
re Bedeutung zu. Dazu gehören Mediatio­
nen, Friedensgebete, auch gemeinsames 
Schweigen in der Hingabe an das Göttliche· 
als Kraftquelle. 

Dringender denn je brauchen wir im 
Raum der Religionen einen Paradigmen­
wechsel: vom konfrontativen oder ignorie­
renden zu einem vernetzten Denken. Vom 
Gegeneinander und Ohneeinander zu ei­
nem Miteinander ohne Verwischung und 
Vermischung. Von der Unkultur ständiger 
Abgrenzung oder gleichgültigen Nebenei­
nanders zu einer Kultur der Achtsamkeit, 
der Partizipation und Gastfreundschaft. 
Denn der Andersglaubende ist immer auch 
ein Andersglaubender. 

Und - wie der große jüdische Denker Ab­
raham Joshua Heschel sagte: .,Keine Religi­
on ist eine Insel. Wir alle sind miteinander 
verbunden." 


